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I, Allgemeines 


Dort im Norden zwiſchen Oſtſee und Rigai 
in Dreieckform Kurland mit feinen faft in Pr 
feinen fruchtbaren Gefilden und feinen meiten Sumpfgeländen. 
BE Zu glaubten wir ehedem, hauften da und einige Ruffen und 

Das Land ift erwacht in dieſem Krieg aug fein i 
und Unkenntnis umgebenen Gehege, Ein —— — 
haben ſich gefunden, die Kurland gleich einem Dornröschen befreiten 
und nun feine Schönheit in die Lande künden möchten. Das „Dorn— 
röschen” Hat wohl mande Makel und Mängel in langer, welt 
und deutſchferner Zeit bekommen. Und nicht alles iſt hier Gold, was 
glänzt. Wir Deutſchen ſind auch mit ſchuld daran, daß nicht alles ſo 
wurde, wie es von alters her hätte werden können. 

Um das Land der alten Kuren kümmerten ſich erſt im ı2. Jahr: 
hundert die Hanfeaten, befonders die Stadt Lübeck und ihre fireb- 
jamen Kaufleute, Und an des hanfeatifchen Kaufmannes Schiff 
knüpfte viel Gutes ſtch an durch Miſſionare, die idealen Bringer 
der Kultur und deutſchen Geſittung in dieſe Lande. Die ‚Sch wert; 
brüder und der Deutfche Orden fochten darauf bald mit Eifer gegen 
Heidentum und Barbarei der Kuren und der Litauer. Das Deutſche 
Keih gewann fo eine hoffnungsfrohe Kolonie, ein deutſches Neu⸗ 
land.“ Doch mar weder das ausgehende Mittelalter noch das 
16. Jahrhundert danad) angetan, volle deutſche Obhut hier bieten zu 
können. Wir hatten zuviel allein im Innern zu tun. 

Eines bleibt neben der Entdeckung und der kulturellen Erſchließung 
deutſches ureigenſtes Verdienſt um Kurland, die Gründung von 
Städten. Dieſe ging auch in Seiten des deutſchen Niedergangs 
automatifch weiter, So find denn noch heute ſämtliche Städte deutſch 
anzuſprechen nach Bauart, Leben und Treiben und nach allem öffent 
fichen und geſellſchaftlichen Gebaren In denjelben: Deutſch iſt ihr 
Ausſehen und ihre Anlage, deutſch iſt die Intelligenz in ihnen, die 
Menſchen mit den blauen, gemütstiefen Augen und den blonden 
Germanenhaaren. Deutſch ift die Geſinnung des Bürgertums 


und der erften Familien hierzulande, Deutſch find meift die Bürger, | 
meifter und viele Narsherren. Deurfch iſt die Sprache, mit der man 
überall auskommt. Die Hansfchilder, die Straßen und die Gaffen 
find deutſch bezeichnet und weiſen deutſche Familiennamen auf, 
Deutſch ift der Fleiß und DOrdnungsfinn, der meift hier herrſcht. 
Davon haben auch die Nichtdeutſchen gelernt, von denen die Lerten 
das flache Rand beberrfihen, während der geborene Städter der 
Deutſche, der Balte ift, 

In den Städten befonders lebt noch ein ganzes Sammelfurium 
von Nationalitäten erſter und legter Güte, Neben den Deutfchen, 
die nach der legten ruffifhen Zählung von 1897 8,9 Prozent oder 
48 126 Köpfe zählten, gibt e8 433 237 Letten, 79,8 Prozent der 
Gefamteinwohnerzahl, Juden finden fich in allen Städten, gufammen 
25 301 = 4,7 Prozent der Geſamtbevölkerung. Dazu fommen Ruffen: 
14 169 (2,6 Prozent), Litauer 10296 (1,9 Prozent), Polen 7820 
(1,4 Prozent), Weißruthenen 759 (o,ı Prozent) und 3070 andere 
Landsleute (0,6 Prozent). Die Statiftif sürfte befonders hinfichtlic 
der legtern Völkerſchaften und der Gefamtzahl der einzelnen Natio— 
nalttäten lange nicht mehr ſtimmen. 

Litauer und Polen wanderten im Süden Kurlandg und befonderg 
im Hauptfammelbeden der Sins und Ausländer, in der Hafenfladt 
Libau, fehr zahlreich ein. Die Lerten blieben durch ihr Einkinderſyſtem 
siemlich flationär, Im Kriege wurden feit dem letzten deutfchen Vor; 
gehen an der Düna, anfangs September 1917, von Riga und von 
Livland her viele Deutfhe und Lerten nach Kurland aus Kriegs: 
notwendigfeit übergefiedelt. | 

Die Rufen und zahlreiche ruffifch geſinnte Lerten verließen dag 
Land. Tauſende wurden von den Ruſſen gewaltfam von Haus und 
Hof, Arbeitsftätte und Heimat weggenommen und nah dem Innern 
Rußlands verpflanzt. Nur etwa ein Drittel Einwohner mag in Kurz 
land zurüdgeblieben und den bitterfien Kriegsfchäden entronnen fein. 

Das Land ift ſchwach beſiedelt. Auf 19 139 Dndratfilometer 
lebten nur 269 812 Menfchen, das machte 14 Menichen auf 1 Duadrats 
filometer aus. Reiche Zufunftsmöglichfeiten bieten fich der Neu⸗ 
befiedelung und der landwirtfchaftlichen und forftlihen Bearbeitung. 
Großer, Sleiß gehört her, um den vermwahrloften und noch unaus; 
geſtockten Boden ergiebig zu bewirtſchaften. Die Fehler und die Uns 
möglichfeiten der Vergangenheit laffen ſich gewiß auch heute nicht 
in ein paar Zährlein beheben. Die Städre find, mit Ausnahme 
von Mitau und Libau, Landorte mit einigen taufend Einwohnern, 
die nach altyäterlicher Zucht, Verfaffung und Gebrauch leben, Ger 
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ud —2— Akira —— Grenzen. 
t von einem Aufſchwung da 

and dort lebhaft gefprocen werden, An mo ſſchwuns 

re haben Buibehhide vor Kane 

n Städten vieles voraus, Das Sta die 
rg rear N vorteilhaft hergerichtet ee 

| war eben vor dem Krieg in ein n | , 
volles Stadium eingetreten, Immerhin lebe es da Der einfache Sir = 
in befcheidener, an die Biedermeierzeit erinnernde Art zu (eben. 
Einftödige und höchſtens zweiftödige Häufer, nach rufftfhnordifcher Yet 
mit Hol überkleidet, gibt es viele in Stadt und Land. Auf der Vorder— 
oder Rückſeite iſt oft ein balkonartiger Vorbau mit Giebelaufſatz 
von Säulen getragen und unten mit Holggeländer verliehen. Einfache 
e- niedliche Stuben und Kammern reihen fic dem Hausflur ent: 
ang oder (ließen fi an die zuvorderſt liegende Küche links und 
rechts an. Auch in Städten gehört oft ein Gemüfe, und ein Baum; 
garen zum Haus und Baumpflanzungen gut Straße. Die Garten; 
ſtadt ift fo feit alters dag Gegebene. Neben manden glotzigen Neu⸗ 
bauten gibt es in Kurland noch ſehr viele ſtimmungsvolle Heime 
und prunklos behagliche Hüften, gemütliche Paſtorate, ſaubere Dar 
ronenſitze und idylliſche Gutshöfe. 

| Wohnen auf dem platten Lande meift die Leiten, ſo herrſcht in den 
Städten das deutfche Element, trotz zahlenmäßiger Unterlegenbeit, 
über alle die Nationalitäten, die im Verlaufe der Geſchichte und Kämpfe 
in und um Kurland ſich da anfledelten. Die deutſch⸗evangeliſche Konz 
feffion ift die weitaus vorherrſchende, ſo daß auf 1000 Deutſche 852 
Lutheraner, 114 Iſraeliten, 7 Orthodoxe und 27 Katholiken fommen, 
Unter 1000 fetten find 927 evangeliſch, 64 katholiſch und 9 ruſſiſch— 
orthodox. 

Leider wurde es von den Deutſchen verſäumt, die mit den alten 
Preußen ſtammverwandte indogermaniſche Völkerſchaft der Letten 
für ſich zu gewinnen. Der Deutiche betrachtete den Letten nur als 
Diener; ihn ganz zu fid) emporzuziehen, war ihm nicht gegeben. Wohl 
ließen die Deutſchen Sie Rerten in der Volksſchule erziehen und er— 
richteten ihnen eigne Volksſchulen. Wohl durchforſchten Deutſche 
die Lettenſprache, ſchrieben und druckten in ihr, doch eine kulturelle 
und geſellſchaftliche Kluft ſollte zwiſchen Balten und Letten beſtehen 
bleiben. Das vergaßen die Letlen bei aller Anerkennung deutſcher 
Wohltaten dem Balten nicht. Der Lette, ſtrebſam und klug und nationa— 
liſtiſch geſinnt, wollte mit der Entwicklung feiner Bildung wicht Immer 
nur der „Inferiore“ fein. Bald entſtand aus Paͤchtern, Beſitzern und 
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dem Mitrelftande eine lertifche Intelligenz. Die lettiſche Dberfchiche 
der größern Gutsbeſitzer, die fich feit der Banernbefreiung zu Be; 
ginn des 19, Jahrhunderts immer mehr ausbildete, witterte Morgen; 
Inft berrengleicher Zufunft, Und die fogenannten lettifchen Literaten 
und Reihen wurden die Führer der „junglettiſchen Bewegung”, 
die neueſtens wiederum auf Errichtung einer „lettifhen Republik“ 
in Baltenland ausgingen, Ihrer Volsüberzahl entfprechend ver; 
langten fie immer mehr Teilnahme an Verfaffung und Verwaltung 
und an allen öffentlihen Anlagen, Gebäuden und Veranſtaltungen, 
im ganzen ſtädtiſchen und bürgerlichen Leben. Sie hätten das alles 
jo ziemlich in Teßter Zeit durchgedrüdt. Sie hatten bereits vieler; 
orts das Heft in der Hand, als diefer Krieg begann, 

zar Merander III. hatte feit 1880 den Kampf gegen dag Deutſch⸗ 
tum und Für das Ruſſentum entſchieden aufgenommen. Das Jahr 
1905 fat dann eine Generalprobe des Lertentums und Ruſſentums 
"gegen die Balten und deren Einfluß im Baltitum und in Rußland 
in dem Yugenblide, wo das offizielle Rußland vor dem kleinen Japan 
gebrochen auf den Knien lag. Doch die Ruſſen konnten auch nicht 
dulden, daß die Letten ihnen ſamt den Deutichen über den Kopf wachfen 
wollten, und Kofaten fchristen in der befannten Art gegen die Auf— 
rührer und Republifaner ein, Das vergaßen die Serten wiederum 
nicht den Ruſſen. So wählte fernerhin der nicht über eine Million 
sählende Volksſtamm in den Oftfeeproningen den Mittelweg; weder 
Deutſche noch Ruſſen follter fonderlich beachter werden, und Vereine, 
Banken, öffentliche Veranftaltungen fürderten die lettiſchen Sonder; 
beftrebungen. 

Ein Krebsſchaden nagt am lertifhen Mark, Die materialiftifch 
Veranlagten verhindern feit einiger Zeit gewaltig den Geburtenüber; 
ſchuß fo, daß auf 1000 fetten nur 19,6 Geburten fommen, 1,9 weniger 
als felbft im geburtenarmen Frankreich, | 

Trotz aller ruffifchen Befchränfung mehrten fich die Juden zuſehends 
in Rurland und riffen ein gut Teil des Handels an fih. In einzelnen 
Landftädten des Oſtens und Südens machen fie faft ein Drittel der 
Bürgerfhaft aus. Auch auf das Gemeinwohl und das Bürgerleben 
und die Gemeindeverwaltungen haben fie da ziemlichen Einfluß, vor; 
süglich die in der höchften oder in den höhern Klaſſen beſteuerten, 
Der jüdiſche Wohltätigkeitsſinn und Zuſammenhalt iſt hier felbftver; 
ſtändlich, wo die verſchiedenen Volksgenoſſen, die Deutſchen „‚Letten, 
Litauer und Polen zuſammenſtehen; wenn auch letztere noch keinen 
ausgeſprochenen politiſchen Einzelcharakter hervorhoben. 

Der Kurländer und beſonders der Städter, der in gewaltigem Un: 
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terihied gegenüber den Ruffen zu allermeift eine Schule mitaemacht hat 
intereffiere fich fehr für tägliche Fortbildung Sue ken J ** 
und Zeitſchriften. Im Krieg erſcheinen noch zu Mitau die lettiſche 
„Oſimtenes Sinas“, zweimal in der Woche und die „Mitaufche 
Zeitung”, täglich, mit den Wochenbeilagen „Welt im Bilde” und 
„Feldgrau“. In Libau kommt feit dem 7. September 1915 regelmäßig 
die „Libaufche Zeitung“ mit illuſtrierter Wochenbeilage heraus. Auch 
nach den Frontzeitungen „Die Wacht im Oſten“, „Zeitung der 10. 
Armee” und „Dünazeitung“ war siemliche Nachfrage. Einzelne wiſſen⸗ 
ſchaftliche und unterhaltende Zeitſchriften und Büherausgaben 
erſchienen ſeit 1914, trotz der harten Kämpfe an der Ya, und Düna, 
unmittelbar vor Mitaus. Toren, Die wertoolifte Veröffentlihung 
gab die Preffenbteilung von Ober⸗Oſt im Auftrag des Oberbefehls— 
habers Ende 1917 über das Land „Ober⸗Oſt“, das beſetzte Kurland, 
Litauen und Bialyſtok⸗Grodno heraus. | 

Der Städter, befonderg der Deutſche, ift in Kurland ein vielfeitiger 
Menfch, er kümmert fih um feine Bürger; und Berufspflichten und 
iſt öfters nebenher noch ein Privatgelehrter: Zoologe, Botaniker, 
Geograph, Altertumsforſcher, Philologe oder Literat. 


II. Einzelne Städte 
Mitau 


Nach einer Bahnfahrt von 987 Kilometern gelangt man von Berlin 
zur Reſidenzſtadt Mitau. Kurlands Hauptſtadt zählt unter ihren 
über 40 ooo Einwohnern ein Viertel Deutſche, die nach Stellung und 
Bildung als die Intelligenz der Stadt anzuſprechen find. 

Man meint hier in völlig deurfcher Stade fich zu befinden. Deutſch 
find die Straßenbezeichnungen. Deutih ift die Verkehrsſprache. 
Deutfch ift die ganze Lebenshaltung und Lebensweife der befriebfamen 
"Stadtgemeinde. | | 

In Form eines Trapezes lehnt Mitau an Die Drire, einen Neben 
arm der Ya, fich an. Die Bafls bildet die Bachſtraße mit ihren Handels⸗ 
häufern und Magazinen, ihren gutbürgerlihen und adeligen Bauten 
und Promenadenanlagen. Die Kaſernenſtraße einerz und die Wallftraße 
anderfeits führen am Weſtende der Stadt zur Weiden⸗, Damm; 
und Schleufenftraße. Im Oſten, jenfeits der Drire, ift die Schloß; 
infel mit dem Eurländifchen Reſidenz- und Herzogſchloß. 

Als die Schwedenzeit von 1621 und 1625 vorüber wat, begann 
unter Herzog Jakob die Blütezeit. Es iſt kaum glaublich, was dieſer 
Herrfcher für fein Sand tat und tun wollte. Projekte wurden von ihm 
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unternommen und durchgeführt, die einem großen Herrſcher umd 
einer Großmacht gut gefianden hätten. Sein Kanalprojekt, Durch; 
ftehung des Landftreifeng zwifchen Oſtſee und Ya und direkte Ver, 
bindung Mitaus mit dem Meere, die Hebung des Binnenhandelg 
um Welthandel durch Erwerb von Kolonien in Afrika und Weil, 
indien war großartig. Leider, daß Jakobs Kräfte feinem weitſchauen⸗ 
den Blick und energifhen Willen nicht zu folgen vermochten. 

Für Mitau errichtete er eine MWafferleitung, die zugleich zwei Stadt; 
mühlen in Bewegung und Tätigkeit ſetzte. Die unangenehmen Er; 
fahrungen in vorausgegangenen Kriegsjahren fuchte er auszuwerten, 
indem er die Befefligungen der Stadt und des Schloſſes weſentlich 
verbefferte, um in fünftigen Kriegsgeiten den Bürgern Schuß bieten 
su fönnen und den Feind abzufchreden, Angriffe gegen feine wohl; 
bewahrte Hauptſtadt zu unternehmen. Er forgte für Geſchütze, 
Munition, Erxrichtung von tiefen Gräben und Baflionen, wohl 
überlegend, was feinem Lande als Pufferftaat zwifhen Schweden, 
Holen und Rußland bevorfiehen könne. | 

Im polniſch⸗ſchwediſchen Kriege wollte er um alles in der Melt 
ehrliche Neutralität bewahren. Doch mag halfen alle Sufiherungen, 
die er erwarb? In der Nacht vom 9. zum 10. Dftober 1658 ftiegen 
ſchwediſche Truppen unter Führung von Oberſt Nikolaus Borh über 
die Wälle in die Stadt und nahmen im Handftreih Schloß und Feſte. 
Der Herzog frat mit der Helfebarde dem Feind entgegen, Was half 
e8? Über Nacht wurden ale feine Pläne und Mühen vernichtet, feine 
Gemäder, fein Staatsſchatz und fein Archiv geplündert. Und die 
Bürger und Bürgerinnen waren det Raubluft des Feindes preis; 
gegeben. Das kurländiſche ſtädtiſche Militär wurde in die ſchwediſchen 
Regimenter geftedt und Jakob famt feiner Familie in die Gefangen 
ſchaft nach Iwangorod abgeführt. 

Seit dem Beſuch Peters des Großen in Mitau, am 24. Auguſt 1697, 
begann die Ruſſifizierung des wehrloſen Herzogtums. Man erzählte 
ſich hier, daß der große Zar den kleinen Erbprinzen Friedrich Wilhelm 
in die Höhe gehoben und geſagt habe, er ſolle mit einer ruſſiſchen Prin; 
seffin verheiratet werden. Das hieß unter damaligen Verhältniffen, Kurz 
land wird ruſſiſch. Bereits fand es unter ruſſiſchem Einfluß, Peters 
Streben, die baltifche Küfte zu befommen, entfeffelte den nordiſchen 
Krieg, der Stadt und Land in beillofe Mitleidenfchaft 309. 

Nur dem baltifchen Adel und der baltifhen Bürgerfchaft iſt es 
zuzuſchreiben, wenn das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts und die 
foigende Zeit ſich glänzender geſtaltete. Gewerbe; und Geſellſchafts⸗ 
(eben, Kunft und Wiſſenſchaft befamen mächtige Antriebe. 
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An der befebteften und fehönften Straße, an der Palaisftraße 
erhebt {ih die „Akademie“, vom herzoglichen Hofarchiteften Pa — 
Jenfen 1773 bis 1775 erbaut, Diefelbe barg bald die große Bibliothef 


und murde zum Gymnaſium mit gewiffen Vorrechten umgeftaltet, 


durch defien Lehrer faft alle bedeutendern Kurländer erangebildet 
wurden, Das Damenflift der Katharina von —*& a 
1775), ein Stadttheater (1802), die furländifche Geſellſchaft für Lite; 
ratur und Kunft (1818) und verfchledene Vereine und Zirkel forgten 
und ſorgen noch für ein geſellſchaftlich gehobenes Leben. 

Die ehedem ſo belebte Poſtſtraße mußte vor dem Kai und dem 
Bahnhof zurücktreten, wo wie im Frieden, ſo noch im Kriege die Ver— 
bindungen mit ganz Kurland, Livland und angrenzenden Ländern 
vor ſich gehen zum Austauſch materieller und ideeller Güter. Nicht 
umſonſt iſt dem Mitauer eine feine, vornehme Art in Handel und 
Wandel zu eigen. Schon die äußere Erſcheinung läßt den Letten und 
den Balten, und bei beiden, trotz aller Verſchiedenheit, das eine 
Gemeinſame erkennen: ſie haben deutſche, nicht ruſſiſche Kultur in 
ſich aufgenommen. | | 

Bausk 


Wo Memel und Muſcha zur kurländiſchen Aa ſich vereinen, wo 
Berg und Tal ſchroff ſich begegnen und maleriſche Gegenſätze bilden, 
liegt, von grauen Felſen und ſaftigem Wieſengrün umgeben, links 


‚ und rechts der Memel die Kreisſtadt Bausk. Auf der äußerſten, ſtark 
' gemwölbten Anhöhe, dem fogenannten „Schilde“, erhebt fich die Bausken— 
burg. 
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Es ſoll wahrfeheinlich fein, daß die Kleinſtädter von Bausk, die 
um den „Schild“ ſich anſiedelten und innerhalb und außerhalb ihrer 
Anſiedlung gar mannigfaltige Schickſale erlebten, darob „Schild⸗ 
bürger“ genannt wurden. Beſonders viel trug ihnen in dieſer Hin 
ficht der eigne Schulmeifter Martinus Netdhardt nach, der bauskiſche 
Satirifer. | 

Der Keformator, Dichter umd „Kannegießer“ nach Hans⸗Sach⸗ 
ſiſcher Art, Burchard Waldis, konnte an feinem Leibe jene viel beſchriene 
Schildbürgertat feſtſtellen: 

„Wer aus Bausk kommt ungeſchlagen, 
Kann von großem Glücke ſagen.“ x 
limmſten Tage brachen vom 16.19. Jahrhundert über 
gi ein. Bald waren es die Deutſchordensvögte, bald Polen 
—* Schweden, die Herzöge von Kurland oder die Zaren von Ruß— 


land, die hier ſich zankten oder zu friedlicher Weiſe ſich einſtellten. Bausk 
| de 
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ſah im Jahre 1700 die drei mächtigen Herrſcher Peter den Großen 
Auguft den Starten und Karl XII. in feinen Mauern, ehe der heilfofe 
Nordifche Krieg um die baltifchen Lande ausbrach und in ihm Baugr 
fein herrliches Schloß in tauſend Fetzen zerfpringen fah. Hungersnot 
Peft und Elend ftellten fich auch bald ein. Kleinftädtifches Weſen und 
befhränfte Verhältniffe zeigen fich noch links und rechts der Gaffen 
die an den Marfplatz fich anfchließen. Sie fehen aber au getadefs 
aus, ald ob manch ein Schilöbürgerfireich darin geſchehen und alg 
ob noch in manchen Häufern ein füwarsgalliger Neidhardt foute, 

Doh man muß es den Bauskern lafien, daß fie feit 1915 
ehrlihe Deutfhenfreunde murden, Gefellig und humorvoll, wenn 
auch etwas langmeilig, ift e8 im Städtchen. Hübſch find feine Gärten 
und erquidend feine Anlagen an der Memel und dem Burgberg 
entlang. Prächtig ift eine Ruine und Iohnend der Ausblid über die 
friedlich altväterliche Gegend in der Stilleinſamkeit. 


Goldingen 


Von der Seeſtadt Windau zum ehemaligen Biſchofſitz Pilten und 
dann rechts ab, den weitern Weg über den wunderbaren Park des 
Freiherrn von Behr in Edwahlen, nah Goldingen, zum Waſſerfall 
der Windau, läßt ung Hauptfehensmwürdigfeiten Furländifcher Natur 
und Gegend fehen, | | 

Goldingen, ein hübſches Städtchen, ein Hauptſtützpunkt des öſt⸗ 
lichen Deutſchtums! Seine Gefhichte ift taufendfach verfehlungen mit 
der der Herzöge, Wer die Herzogsgeſchichte Kurlands lieſt oder mer fie 
befchreiben wollte, wird immer wieder auf den Namen umd die 
Greigniffe Goldingens fommen. Man fieht das dem im Frieden 
15 000 Einwohner zählenden Orte faum an, | 

Zerfallen find die Hallen der Ordensburg, der älteften im ganz 
Surland. Auch die legte Säule des berühmten „Schiffs oder Tanz⸗ 
ſaals“ Herzog Jakobs ift dahin. Die feierlichen Verfammlungen und 
die fröhlichen Fefte, die Goldingen als Lieblingsfig feiner Gebieter 
ſah, find für immer dahin. Der Feftfaal des Schloffes hatte einen 
originellen Schmud, indem er die Bilder fämtlicher Schiffe darftellte, 
die Herzog Jakob bauen ließ, um feinen Kolonialhandel zu treiben. 

Mit Luft werden die Empfangsfeierlichfeiten, Hochzeiten und Ger 
lage mit allen pomphaften Einzelheiten ung von Chronifern berichtet 
und wieviel da an Menfchen, Pferden, Kutfhen, Ausftattungen aller 
Art sufammen fam. | 

Das Ende der fürftlichen Tage war Das Ende von der Bedeutun 
Goldingens. Umfonft fucht man nah dem Schloß in den Gartenans 
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lagen. Nefte feiner Steine fünnte man eher an Bürgerhäu 
ern no 
finden. Der Tierpark iſt nicht mehr noch der Karim 30 
an Naturs und Schönheitsſinn und materielle Intereſſen diktierten 
* * ge vr mit feinen erlefenen Scharen von Erlen 
un rken, ten und Eichen. Aus 
ig ch lauſchigen Hainen wurden 
Intereſſant iſt eine alte Burſprache, die Goldin izei 
ne gſche Polizeiordnung 
wonach niemand müßig ſtehen durfte und dafür 
Im Volksmund lebt noch der Spruch: — 


„Fiſche fangen, Vogel ſtellen 
Verdirbt ſo manchen Junggeſellen.“ 
Allen Hausbeſitzern wurde aus Reinlichkeitsſinn ver 
als 4 Wochen Unrat vor ihren Häuſern —* fen —— 
Der Aufſchwung Goldingens datiert ſich zurück auf den des Acker⸗ 
baus. Die Gegenden um die Abau, Windau und Haſau, um die 
Landſchaft Pilten, Goldingen, Hafenpst und Grobin bis Durben 
und surüd gilt als eine der ergiebigften, Die neuzeitlichen Verbeſſe— 
tungen in den Berfehrsverhältniffen und in der Lage der Landbe— 
völferung, die rationelle Bebauung des Bodens und die Förderung 
der Handelsbeziehungen und der höhern Bildung durd ein Gymna— 
um (Hufen einen nicht zu verfennenden Wohlftand, den aud Der 
Krieg wicht vernichfete, ging diefer in feinen fohredlihen Folgen doch 
ziemlich raſch hier vorüber, hin zum Dünaſtrande. Seit 1915 ließ 
ſich's unter den maleriſchen Gruppen bet Bäume und in den Hüften 
und Hänfern wandeln und leben im tiefften Frieden, 


Haſenpot 

Grobin am Alandbach mit 1500 Leuten und Haſenpot am idylli⸗ 
ſchen Tebber, beide mit alten Burgen verſehen, ſtreiten ſich um den 
Ruhm, die älteſte Niederlaſſung in Kurland zu ſein. Hierher verlegt 
man die uralte Kurenſtadt Apulia, die wohl vom Schwedenkönig 
Olaf 870 zerſtört wurde. 

Wer zählt nun die Herren, denen Haſenpot ſeither unterſtand? 
Als die Wildheit der Urein wohner und der einfallenden Litauer bereits 
zu ſchwinden begann, gehörte es, wie der ganze „Piltenſche Kreis”, 
dem Biſchof von Kurland, als dann dem König von Dänemark. 
Herzog Magus von Holſtein und der Markgraf von Brandenburg 
hatten seitweife hier zu gebieten und ihre Intereſſen zu verfechten. 
Die Herzöge von Kurland, die Könige von Polen und dann Die Zaren 
son Rußland nannten fih Herren von Stadt und Land Hafenpot. 

II 


Iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß feit alters Hafenpot durch die 
Tebber eine leichte Verbindung mit dem Meere hatte, fo läßt es fich in 
(päterer Zeit doch noch nachweifen, daß bei Saftenhaufen ihm ein 
Hafenvorort erfand, der feinen Handel mir Litauen förderte. Die 
sahlreichen Juden waren hierauf förmlich angemiefen, 

Die Stadt mit den zwei Ruinen, der bifchöflichen und der Deutſch— 
ordens-Burg, foll auch die fagenummohene fettenburg Beyda 
umſchließen. Jedenfalls ftehen wir bier an fehr denfwürdiger Stätte 
furifcher Erde, Ä 

Nach dem Abgang des lepten Furländifchen Bifchofs Johann von 
Münchhauſen drang die Reformation von allen Seiten ein. Immer; 
hin ging es bier nicht fo rafch wie in Mitau und in andern Städten, 
denn erſt 1578 mag der erfte Insherifche Prediger angeftellt worden 
fein. Die Gegenteformation in Livland warf auch hierher ihre Wellen, 

Der Handel mir Manufakurwaren fol im 13. Jahrhundert 
nicht geringe Umfäge erzielt haben und in manchen Branchen felpft 
die täden und Kaufleute Libaus und Königsbergs übertroffen haben. 
Haſenpot gelang eg, das Kreisftädtchen Grobin nicht Bloß zu über; 
flügeln, fondern auch einen materiellen und ideellen Yufichwung, 
trotz aller Fährlichkeiten der Zeiten, innesuhalten, DBielen Fremden 
iſt es Jahr für Jahr ein Tiebgewordener Aufenthaltsort während 
der Monate der Abſpannung von den alltäglichen Mühen und Arbeiten, 

Sind die Straßen und Gaffen auch holprig, die Häufer oft ans 
ſpruchslos mit ihren grauen Fenfterläden, ihren höchſtens zwei Stock⸗ 
werken, ihren altersgeſchwärzten Balken und Backſteinen; wollen 
Weſen und Gebaren, Farben und Schein mit unſerm Geſchmack 
nicht harmonieren, deutſche Ordnung, deutſche Art, deutſche Schrift 
und Sprache reden doch Bände von größerer Zukunft der kurlän diſchen 
Städte, des Landes und des Volkes unter beſſern deutſchen und freiern, 
entwicklungsfrohen Verhältniſſen. Staunenswert ſind die Sprach— 
kenntniſſe der Kurländer, indem ſelbſt einfache Leute oft mehrere 
Sprachen ſprechen. | 


Kurländiſche Dünaftädte 


In Stiedenszeiten war e8 ein Hochgenuß, vom herrlichen Kiga 
her mit Dampfboot oder mit langfam, aber ficher gleitender Strufe 
die Düna aufwärts zu fahren. Die Strufen find mächtige Holsfchiffe, 
faft fo Breit als lang, flah gehend, um die Stromfchnellen Teichter 
überwinden zu fönnen. Sie laden mitunter 50000 Pud; ein ruffifches 
Pud zu 40 ruffifhen Pfund gerechnet oder zu 1616. Kilogramm, 
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An alten Siedlungen, Burgen, Schlöffern und Kirchen geht e8 vor; 
bei. Uxkülls Kieche iſt die älteſte weit und breit. Der deutſche Miſſionar 
des Baltenlandes, Meinhard, ſoll fie 1186 erbaut haben. Ein ſchlichter, 

ifchiffiger Raum tft die St.Jörgen⸗Kirche, fpäter verändert und 
jan serfchoffen, denn bei Axküll geſchah am 1. September 1917 der 

ünaübergang gegen Riga. 

Die Inſel Borkowiz, einer der Dünaholme, mitten im tofenden 
Strom, wurde das Sprungbrett zum Feinde hinüber; der wich, 
Srümmer und Brand an den Dünageftaden zurüdlafleend, Selbft 
die reichen Kiefermwälder fuchte er noch in Brand zu ſtecken. 

Lennewaden, Afcheraden, SKofenhufen und ale die Schlöffer, 
Burgen und Ruinen big Dünaburg haben ihre beredte Vergangen; 
heit. Der Deutfchorden faß hier,und die Erzbifchöfe von Riga waren 
da begütert. Ihre Sitze konnten nicht anders denn Burgen fein, um 
fich jederzeit gegen die flreifbaren Litauer verteidigen zu können. 

Was mag aus den Burgen und ihren malerifhen Wehrgängen 
werden? Einzelne wurden zu Schlöffern umgebaut, oder komfortab— 
lere Wohnungen entflanden aus ihnen, Auch diefe, und fie noch leichter, 
zerftörte der Krieg. Moosbewachſene Mauern, fagenhafte Überrefte, 
rauchgefchwärzte Häufer find heute überaus zahlreich am Düna— 
firand, wo ein Jahr Stellungsfampf folhes angerichtet hat. 

Die Ausfichtspuntte allein blieben ziemlich unverändert, wurden 
durch Abholzungen erweitert oder mitunter recht denfwärdig ale 
Hauptſtützpunkte ganzer Divifionen. Es hatte auch feine beſondern 
Reize, von hier aus in die Gräben und meit hinter die Gräben der 
Feinde bliden zu fünnen, | 

Dort unten, wo Kurland in fpigem Dreied ausläuft, dem Gouver⸗ 
nement Witebsk zu, liegen ſeine Dünaſtädte Fried rich ſtadt 
und Kakobfiadt. Die Namen ſagen ſchon, daß es neuere Sieb, 
(ungen find, entflanden aus Handelsinterefie und Handelsbe⸗ 
dürfnis. 

u Friedrich von Kurland hoffte, Rigas Handel werde zur üd⸗ 
gehen und in demſelben Maße werde dann ſein Land gewinnen, ie 
er vor Rigas Toren einen Handelsort gründe. Günſtig joe z 
ift die Lage der „Neuſtadt“, in der Niederung, von ſchützenden Berg 
u „Mitau harte nur eine gewiſſe 

Dod das ‚esungn —— —— Yarole bieten 
Griftensberehtlgung: 5° aeg Sedifeen gewandelt, hätte nicht Herzog 
Seiedriie Gattin, Glifabetb, feiner fets aufs neue ih angenommen 
und eine fräftige Bodenpolisif bier betrieben. 


| 
| 
i 


Feinde der Stadt blieben die Düna und bie Feuersbränfte, Feuer 
und Wafferndte wollten nimmer nachlaffen, 

Ein reger Verkehr entfpann fich zuſehends zwiſchen Sriedrig, 
ſtadt und Jakobſtadt einers und Riga anderfeits zu Beginn dee 
19. Jahrhunderts. Die gefährlichen Ölußpartien zwiſchen beiden | 
Städten machen ein Aus- und Umladen der Waren aus ben Kähnen 
notwendig, dazu Lotfen, Spannz und Fuhrdienſte. Das ſchuf Per, 
dienft und Einkommen, Gewerbe und Verkehr. Nachdem 1812 die 
napoleonifchen Kämpfe hier längere Zeit hin und her gewogt und 
mande Betriebe und betriebfames Lehen vernichtet hatten, befanden 
fich ſchließlich hier noch 45 Haufer, von denen 24 Schenken waren, 
Als rechter Handels; und Schiffahrtsorr ift die Stadt noch reich mir 
Wirtfchaften gefegnet, 

Etwas größer als Friedrichſtadt ift Jakobſtadt mit feinen etwa 
8000 Einwohnern vor diefem Kriege, Es ift die jüngſte Stadt Kur, 
lands; eine Flüchtlingsſtadt. Sur zeit Herzog Jakobs von Kur; 
land ließen fih Flüchtlinge aus Polen und Rußland beim „Kruge“, 
dem Wirtſchaftsgebäude der Domäne Holmhof, nieder. 

Die meiſt aus religiöſen Gründen Ausgewieſenen, ruſſiſche 
Altgläubige und Unierte, nannten anfänglich ihre Anſiedlung Slobode. 
Dieſelbe wurde mehr und mehr Anlageort für die Dünaſtruſen. 
Bald entwickelte ſich da auch ein Handel mit Getreide, Töpferwaren, 
Hanf und Talg. Das war Herzog Jakob hochwillkommen. Aus feinen 
Forſten flifiete er Holz zum Bau von Kirchen und Schulen. Er be; 
ließ den Einwohnern hochherzig genug ihre religiöfen, bürgerlichen, 
handelspolitifhen und gewerbliden Verfaffungen und Rechte, 
Räumte ihnen Dazu das Recht ein, im hergoglichen Wald von Weih— 
nahten bis Lätare nach Anweiſung der Förſter und gegen mäßige 
Abzahlung Bäume zu Baus und Brennzmweden zu fällen. Neu; 
anfömmlinge hatten 6 Jahre Steuerfreiheit, 

Sp lebten Ruſſen, Polen, Litauer und Kurländer, Lutheraner, 
Katholifen und Orthodoxe einträchtig und ungefchoren beieinander, 
ftellten Bürgermeifter und Ratsheren, hielten Wochen; und Jahr— 
märfte_ab, 

Cine Fähre führte regelmäßig über die Düna nach Kreuzberg. 
Auch der große Stadtbrand von 1708 hemmte die Entfaltung der 
Stadt keineswegs. 





Liban 


Amerikaniſches Wachstum eines Dorfes zur Stadt kann Libau 
für fih in Anſpruch nehmen. Zaufendmal mehr als die Riva 309 
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natürlih die Düna den Handel des Oſtens an fich, Mehr ale dag 
Fiſcherdorf Liban konnte dag Handelsemporium Riga bieten, Do 
Riga und Libau wurden die größten Rivalen, wenn auch die eignen 
Herzöge Kurlands oft die livländiſche Handelsftadt mehr begünftigten 
als ihren Hafenort Libau. 

Politiſche Intereſſen Iprachen mit, als die Ruſſen dem Yusbau 
eibaus fich widmeten. Sie fehufen Kriege; und Handelshafen in der 
heutigen geficherten Lage. Damit mehrten fie auch Gewerbe und 
Wohlftand. Raſch flieg die Bemwohnerzahl auf über 100 000. Am 
Strande herrſchte bald reiches Leben, Was Handelshäufer und Maga— 
zine nicht einnahmen, belegten Sport, Kurhaus und Stadtverwal— 
tung. An die winflige Altſtadt links des Handelshafens ſchloß fich 
rechts eine moderne Stadthälfte an mit geradlinigen Straßen, einem 
Stadtpark und geoßftädtifhen Bauten, Der Winterhafen und der 
Güterbahnhof erfreuten fich fleten Ausbaus. Die Börfe gewann 
an Bedeutung. Der Handel übertraf den Revals, und immer mehr 
vervollkommnete fich der Perſonen- und Warenverfehr mit Kiga 
und Reval, wie mit St. Petersburg, Stodholm, Kopenhagen, Stettin 
und tübed, London, Hull und New⸗PYork. 

Die Kuren, diefe Seefahrer finnifchen Stammes, die heute völlig 
ausgeftorben find, gründeten mohl das erfte „Hafelmerf” am Meeres; 
ſtrand auf „Lina“, gleichbedeutend mit Sand oder Sandbanf. 

Deutfhe Kaufleute der Hanfa und der ihnen folgende Deutſch— 
seven famt den Bifchöfen von Kurland wandten ihr Augenmerk dem 
günftig gelegenen Ort zwifchen zwei Sgen zu. Zu Ende. des Mittel 
alters nahm die Einwanderung von Preußen und Litauen zu. Es 
entſtand ein Bürgertum, das bereit war, die Hinderniffe und Hemm— 
niffe des 16. Jahrhunderts und die ihrer Herzöge zu überwinden, 
die feine freie Konkurrenz Libaus auffommen laſſen wollten. So 
gewann die Stadt 1625 das tigaifehe Stadtrecht, Autonomie 
und Gerichtsbarkeit. Die ſtädtiſchen „Ülterleute” kontrollierten bald 
die gefamte Finanzverwaltung. Gilden halfen dag fprießende genoſſen— 
fchaftliche Leben feftigen und verteidigen. Nach dem vernichtenden 
Nordifhen Krieg follte dag große litauiſche Hinterland in die Handels; 
fphäre hereingenommen werden und die Geldverhältniſſe ſich beſſern. 

Der Herzog Friedrich Wilhelm, der eine vieljetfige Erziehung 
im Ausland genoffen hatte, nahm fih der Stadt befonders an, — 
hier ſeine Regierung im Jahre 1710 und ſtiftete hier den a 
ländifchen Orden, den „Drden der Dankbarkeit”. Ein je — 
od: Ein weiß emailliertes Kreuz mit dem kurländiſchen Wappen, 


getragen an rotem Bande. 
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Freies Bürgereum war den Bewohnern nicht Schlagwort, fonden, 
bluriger Ernſt, als die frangöfifchen Lehren von Freiheit und Gleie, 
heit welt über den Rhein bis zur Dftfee herüberhallten. Jederzeit, 
bis 1905, war bier eine ſtarke Oppoſitionspartei der Bürger, die dem 
Adel, dem Großgrundbefig und allen Gewalthabern abhold blieh, 

Bürgerſtolz und wohlmeinender Bürgerfinn gründeten. hier 
mehrere MWohltätigfeitganftalten für Witwen und Waifen, Kante, 
Arme und Blinde, zu Schul und Gewerbezwecken. Der Wohltätig 
keitsſinn Libaus ſi zum Stadtjuwel geworden. Seine Legate wären 
mit goldenen Lettern zu verzeichnen. 

Es war um die Zeit des 19. Jahrhunderts, wo Reichtum und 
Machtbewußtſein mit der Genußſucht im Wachſen begriffen waren 
und bereits gegen altväterliche Art und Sitte ankämpften, und wo 
eine der herrſchenden Tagesfragen die Kleiderfrage wurde. In den 
Jahren 1818 bis 1820 wurde in den Damengeſellſchaften immer 
wieder die Frage beſprochen, ob man auf den Rathausbällen in Kattun— 
fleidern auftreten dürfe oder ob das Seidenkleid die Alleinherrfchaft 
befommen folle. Der Kleiderftreit endete mit dem Siege deg fchlichten 
und einfachen Kattunfleides, das fi) bier Salonfähigfeit erwarb. 

Der ungeahntefte Auffchwung begann mit dem Jahre 1873, 
wo Libau dem ruſſiſchen Eiſenbahnnetz angeſchloſſen wurde und wo 
bald die getreidereichen Gouvernements des Weſtens und Südens 
ihm großenteils ihre Erzeugniſſe zuführen ließen. Raſch ſchnellte die 
Handelstätigkeit empor, mit ihr die vielſagenden Ziffern der Ein— 
und Ausfuhr, die Anſammlung von Waren, fieberhafte Tätigkeit 
und Gewerbedienſt für hoch und nieder. 

Die Macht des Geldes erinnert wiederum an amerikaniſche Zu⸗ 
ſtände. Das haſtige Jagen nach Gewinn und Verdienſt hat ſelbſt 
in dieſem Kriege nicht nachgelaſſen. Nur zu ſinnenfällig bietet es ſich 
dem, der zu gewiſſen Stunden die Alexanderſtraße vom Bahnhof 
sum Hafen und die Großes und Kaufſtraße zum Markt und zur Alt 
ftadt paffiert, oder dem, der fi) dag Hafenleben und +getriebe befieht. 

Man könnte meinen, die Heimfuchungen der Zeit feien fpurlos 
an Libau vorübergegangen, denn raſch geſchah im Spätherbft 1914 
feine Beſetzung durch unfere Flotte und, unfer Heer, die fih eine 
vorzügliche Kriegsbaſis hier ſchufen. 


Duckum 


Um alten „Hellweg“, dem Verkehrsweg von Riga und Livland 
nad Kurland, Libau und meiterhin nach Memel, Königsberg und 
Danzig liegt Tudum. Abfeits des Bahnhofes, aus ebener fruchtz 
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barer Gegend, erhebt fih eine Gletfhermoräne, auf der Tudum fleht 
das Siedlung auf dem „Haufenberg” heißen fann, 

Am Südabhang des glacialen Berges erbaute der Deutfchorden 
um 1300 fein Zwing- und Wirtſchaftsſchloß „Vleyſtat“. 

Heute dehnt fich an der Talmulde aufwärts die etwa gooo Ein— 
wohnerzählende Kreisftadt. EinÖrtchen, dag zur Schwedenzeit um 1605 
1613 und 1622 fo fehr litt, daß man es ald ganz verwahrloft anſprach. 

Stadtrecht erhielt es erſt 1798 durch den ruffifhen Kaifer Paul, 
edenfo eine Verfaffung, die der älterer Städte nachgebildet war. Der 
Magiſtrat hatte einen Bürgermeifter als Vorftand und vier Ratsherren, 
von denen zwei aus dem Kaufmannsfiande und die beiden andern 
aus dem Handwerferftande von famtlichen Bürgern gewählt werden 
follten. Der Bürgerausſchuß beftand aus zwei „Alterleuten“ und 
vier „Alteften”, die durch Wahl aus der Zahl der Handwerker und 
Kaufleute beſtimmt wurden. 

Die frangöfifche Invafion im Jahre ı8ı2 feßte dem -Drte fehr 
zu durch Kontributionen und Bedrädungen aller Art. Es lag an der 
Operationslinie der franzöfifchspreußifhen Truppen ın dieſer Gegend, 
Nur allmählich erholte fih Tudum. Die Juden bekamen Oberhand, 
die Zahl der Deutſchen ſchmolz zuſammen und die Letten, das dienende 
Volk, wußten fih in dem Maß emporzuarbeiten, mie das deutſche 
Element zurüdsing, | 

Um Tudum, Kandau, Stenden und Talfen kann man die Gegend. 
als „Eurifhe Schweiz” anfprechen. Hübfche Lagen, Parkanlagen, aug; 
gedehnte Waldungen und große Fruchtbarkeit um die Abau und ihre 
Seitengewäffer machen die Stadt zum Ausflugsort. Trogdem der Rufle 
in- diefem Krieg in der Nähe ſaß und von da aus nach der Stadt 
Mitau durchbrechen wollte, hat die Umgebung nicht viel gelitten. 
Erſt von den Tirulfümpfen bis zum Rigaifchen Meerbufen und In 
einzelnen Strandorten an demfelben, wie in Schlod, find die Kriegs; 
ſchäden erfenntlih und für die blühende Volkswirtſchaft mitunter 

denklich geworden. U 
all blüht immer noch in den Forſten und Natur— 
parfen big zum Us maitenſee. | Für rationelle Ausbeutung der Natur⸗ 
ſchätze an Holz und Wild ift hier tatfäachlich ein Paradies. 
Windau 
aͤußerſten Lan decke von Kurland, dem Kap = 
nees, ſtrömt der Windaufluß in die Oſtſee. Hier oben ſtand bis Ende 


Auguſt 1917 unſer nördlichſter Flügelmann, während der ſüdlichſte 


oldat an den Ufern des Schwarzen Meeres ftand. 
peutfhe So ii 
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Wo die Windau floß, follen ehedem die äußerſten Ausläufer deg 
MWendenftammes gehauft und um die heutige Stadt ihre Siedlung 
und ihren Seehafen gehabt haben, Slawen, Normannen und Finnen 
deutfche Anfiedler aus den Hanfaftädten und das Entftehen einer 
Deutfhordensburg, Aufſchwung und Niedergang, den Wandel alfeg 
Irdiſchen fieht die Hafenftadt rafcher und öfter denn ein Binnenort. 

Stabile Verhältniffe fennt Windan nicht. Im 16. Jahrhundert 
waren es die Reformation und der Zar Iwan der Schredliche, die eine 
gründliche Anderung allmählich gefeftigter Einrichtungen fchufen, 
Der legte Ordenskomtur Wilhelm von der Bale wird evangelifch. 
Das Land fucht dann wieder aus politifchen Gründen Anfchluß an dag 
fatholifhe Polen. Freiheitsſucht und Lehensftreben mechfelten mie 
Tag und Nadt. 

Im 17. Jahrhundert wird Windau mit hineingezogen in den 
Kampf der Eatholifhen und profeftantifchen Mächte um die baltifche 
See. 

Gunſt und Mißgunft fehlichen von außen her um die Stadt und 
walteten in ihr. Doch läßt die alte Stadtversrönung in die Geele 
bliden, fo muß e8 in einem Gemeinmwefen nicht ſchlimm beftellt gemefen 
fein, wo man undeutſchen, gleich unehrlichen Handel verurteilte und 
wo e8 allgemein hieß: jeder fehe, daß er nicht durch fein Gerede Frauen 
und Sungfrauen beleidige. | 

Der Hanfa Glanz erlofh, Engländer, Schotten, Holländer und 
Ruſſen fümmerten fich famt den Polen angelegentlih um Windau 
und feinen Handel. In der nenern Zeit hob fih Induſtrie und Fabrik 
fätigfeit. In und um den Ort entftanden Eifen,, Stahl, und Kupfer; 
hämmer, Bernfteindrehereien, Papiers, Pulver; und Sägemühlen, 
Salpeters und Geifenfiederei, Tonfabrifen und eine Smdigofärberei, 
Die Schiffswerft vergrößerte fich unter Herzog Jakob von Kurland 
sufehends und erlebte Zeiten, wo 60 Schiffe hier im Bau lagen famt 
44 Kriegsſchiffen, die mit 70 Kanonen bewaffnet wurden, eine flaft- 
liche Flotte zum Schuß und zur Erfehließung Folonialen Seehandels. 

Bald kam wieder jähe Ernüchterung und die enttäufchte Einffellung 
der großen Gewerbes, Handels; und Kolonialunternehmungen. Das 
Gefchäftsleben ftodte. Die Herren und die einzelnen Bürger Windaus 
wurden uneind, Nicht einmal die baufällige Kirche konnten fie wieder 
herftellen. Erſt Zar Nikolaus I. fette 1835 die Bürger inftand, ihre 
neue Nikolaikirche gu bauen. 

Es fam dann der Bahnbau Tudum— Windau und die Ver; 
beflerung des Hafens gegen Verfandung. Windau atmet auch in 
diefem Kriege hoffnungsfroh auf. 
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